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——VIII Knecht und Sieger.

Wer iſt ein Knecht? — Wer träg kle
Wer iſt enn Sieger? — Wer immer weiter ſtrebt

IX Kein Stillſtand!
X Nie raſten vollen das iſt meine Aufgabe.

N ott ruhen dürfen das iſt Gottes ank
N ich, dann roſt' ich!
2 Roſt' ich, dann erderb' ich!

Verderb' ich, dann komm' ich nie 3 Gott.
Wir Aben hier keine Zeit zum Ruhn Es 994 noch ⁰˙

viel für ott tun!
Es wartet dein ott auf deine Tat — Du weißt, vas eL

dir bereitet hat
Du haſt On manches für ott getan reu dich daran!

Du biſt noch ang nicht bei ihm Haus ſo ruh noch nicht aus!
E Immer tiefer! Deine Cele ruft darnach!

Immer weiter! Das Reich Gottes ruft darnach!
Immer höher! Dein ott ruft dir  23  8 zu!

Die myſtiſche Liebesvereinigung.
Von Konrad Hock, Pfaͤrrer, Ettleben, Unterfranken.

Dr Grabmann ſagt m ſeiner ſehr empfehlenswerten Schrift
„Weſen und Grundlagen der katholiſchen Myſtik“, man könne
agen, vaS ſich unter der myſtiſchen Liebesvereinigung vor⸗
ſtellen ſolle Dr Grabmann berührt hier den wunden Punkt der
jetzigen iſchen Literatur. Man weiß nicht recht, vas man theo
logiſch mit der myſtiſchen Liebesvereinigung anfangen ſoll und darum
Imm man Qus ſeiner ſchiefen Auffaſſung ber myſtiſches en
überhaupt nich heraus. Es ſei IM nachſtehenden verſucht, m mög  V
ichſter Fürze eine Darlegung der myſtiſchen Liebesvereinigung 3U
geben Die Liebesvereinigung mit ott iſt ni anderes
als das Wahrnehmen und Empfinden oder Verkoſten jener geheim⸗
nisvollen Verbindung, welche ott mn der heiligmachenden Gnade
mit der éele eingeht. Wollen wir die iſche Liebesvereinigung
erſtehen, ſo müſſen wir ns darum vor Em ber das Weſen der
heiligmachenden Gnade klar werden

Das Weſentliche Im egriffe der Gnade ieg darin, daß ott
m der Gnade dem2Pfe mitteilt, was nuL ott allein von Natur
Qaus eigen iſt nd vas darum keinem0 auch dem
M von Natur Qus zukommen kann. Die heiligmachende Gnade
insbeſondere iſt die Mitteilung des göttlichen Lebens Qn die ver⸗
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nünftigen Geſchöpfe oder, InHere ausgedrückt, die Teilnahme eines
Geſchöpfes Am göttlichen Leben

Gott Vater —

ſt das Leben und der rſprung Lebens Von
Ewigkeit her CI ott Vater ein Leben einem Sohne mit, und
0 durch Zeugung Jemand zeugen, 51 jemand 4 Leben mit—⸗
teilen, und ſo, daß das ezeugte ſeinem Erzeuger m der Natur
ähnlich iſt 8 die erſte Perſon Gotte die zweite, indem ſie
ihr das göttliche Leben mitteilt. Eben deswegen ird auch die ErPerſon Gottes Vater und die zweite Perſon Gottes Sohn genannt.
Pf 2, „Der Herr ſprach 3u mir: Mein Sohn biſt du, heute habe
ich dich ezgeugt.“ Was Nun ott Vater ſeinem Sohne MNatur
aus mitteilte, das wollte auch ſeinen Geſchöpfen Qus Gnade mit⸗
eilen Darum goß zuerſt den Engeln nd dann den erſten
Menſchen ein göttliches Leben ein ud abermals durch eine
Ar Zeugung. Ur dieſe Mitteilung des göttlichen Lehens ind
wir wahrhaft „Kinder 0  E  „ wahrhaft „Qus geboren“ Joh
4, 13) Dieſe Mitteilung des göttlichen Cben vollzieht ſich
＋ erſtenmal mn der heiligen aufe Darum werden VmW n der
aufe wiedergeboren Aus dem Waſſe d dem Heiligen Geiſte
AN 3, 50 ud die Taufe ſe heißt „das Bad der Wiedergeburt“
Tit 3, 5 Dieſes göttliche Leben In Uun wird von den Theologen

heiligmachende Gnade genannt; der Heiland ſe gebraucht mmmer
den Ausdruck Leben *  ch bin gekommen, daß ſie das Leben habenund ES IM Ueberfluſſe haben“ 10, 10) „Wie mich der lehen
dige Vater geſandt hat und ich durch den Vater lebe, 0 wird auch
derjenige, velcher mich ißt, Ur mich leben“ b 6, 58)

Wenn man ſagt, Gott teile ns ſein göttliches Leben mit, 0iſt dieſes aber doch nicht ⁰ verſtehen, als ob das göttliche Leben,ſo wie EeSs In iſt, un uns übergehe. Sonſt würden Viu 10 ott
werden und DW kämen bei dieſer Annahme mn den Irrtumdes Pantheismus. Wir bekommen [Pur etwas dem göttlichen Lehen

Aehnliches; aber wir bekommen doch etwas Reales, Wirkliches. Die
heiligmachende Gnade iſt nicht etwa bloß enn ohlgefallen Gottes
an unſerer eelè ſondern ſie iſt eine reale Ualität, welche Unſerer
—  HO  eele inhäriert. Wie ein Eiſen, velches Im Feuer iegt, irk
lichen Feuer durchdrungen iſt, iſt unſere cCele von einem
übernatürlichen Leéeben wirklich durchdrungen und erfüllt.

m dieſes göttliche Lehen In Ans reht ſich die ganze Heils⸗ökonomie Gottes Dieſes göttlichen Lebens wegen hat Gott die
Menſchen erſchaffen. 6  16 ollten ſeine Kinder ſein un Zeit d wigkeit. Als durch die Verfehlung der erſt enſchen dieſes göttlicheLeben der Gnade für die Menſchen verloren ging, wurde der Sohn
Gottes Menſch und itt ud ſtarb Kreuze, mͤM dieſes EN Edie Menſchheit wieder 3 gewinnen. „Darin hat ſich Gottes Liebe

geoffenbart, daß ott ſeinen eingeborenen Sohn Ui die
99215 geſchickt hat, damit Dir durch ihn leben“ ⁊ 4, 9 Und



damit wir dieſes göttliche Veben nicht mehr —  verlieren, blieb Jeſus
bei uns zurück Im allerheiligſten Sakrament und gibt EL ſich Uns
zur Speiſe „Dieſes ſt das Brot, das vom Himmel herabkommt,
damit, wenn einer davon ißt, Eer nicht ſterbe.“ „Wenn einer von
dieſem Tote ißt, wird er ewig leben“ (Jo 6, 52) Wa ES

dieſes wunderbare Leben der heiligmachenden Gnade eigentlich
iſt, werden Dir alle mM der Ewigkeit Im Himmel ſchauen. geh
aber un einer Liebe den Menſchen und, venn ſo ſagen darf,
mN ſeiner Freude an dem Leben der heiligmachenden Gnade weit,
daß jene Seelen, welche einen höheren rad der Gottesliebe
erreicht haben, chon un dieſem Leben da geheimnisvoll bne und
entzückende eben der heiligmachenden Gnade chauen und ver.
koſten läßt Dieſes hauen und Empfinden oder Verkoſten der
heiligmachenden Gnade vollzieht ich auf dem Höhepunkt des
genannten myſtiſchen Lebens, M der myſtiſchen Liebesvereinigung.Lümit Wi dieſes Aüttlhe Leben ucht Wehr Verlteren, bleb Jeſus

bei uns zurück im allerheiligſten Sakrament und gibt er ſich uns

zur Speiſe. „Dieſes iſt das Brot, das vom Himmel herabkommt,

damit, wenn einer davon ißt, er nicht ſterbe.“ „Wenn einer von

dieſem Brote ißt, wird er ewig leben“ (Jo 6, 50. 52). Was es

um dieſes wunderbare Leben der heiligmachenden Gnade eigentlich

iſt, werden wir alle in der Ewigkeit im Himmel ſchauen. Gott geht

aber in ſeiner Liebe zu den Menſchen und, wenn man ſo ſagen darf,

in ſeiner Freude an dem Leben der heiligmachenden Gnade ſo weit,

daß er jene Seelen, welche einen höheren Grad der Gottesliebe

erreicht haben, ſchon in dieſem Leben das geheimnisvoll ſchöne und

entzückende Leben der heiligmachenden Gnade ſchauen und ver⸗

koſten läßt. Dieſes Schauen und Empfinden oder Verkoſten der

heiligmachenden Gnade vollzieht ſich auf dem Höhepunkt des ſo

genannten myſtiſchen Lebens, in der myſtiſchen Liebesvereinigung.

II. In der myſtiſchen Liebesvereinigung erkennt der Menſch in

einem von Gott ihm eingegoſſenen Lichte das Geheimnis der aller⸗

heiligſten Dreifaltigkeit. Er erkennt klar unterſchieden die drei gött⸗

lichen Perſonen, den Vater, den Sohn und den Heiligen Geiſt; er

erkennt, daß dieſe drei Perſonen eins ſind in der Natur; er erkennt

ſie nicht als drei Perſonen nebeneinander, ſondern als ineinander

ſeiend; er erkennt zugleich den trinitariſchen Prozeß. Dieſen trini⸗

tariſchen Prozeß ſieht er nicht als vergangen oder längſt geſchehen,

ſondern als immerwährend ſich vollziehend. Er ſieht, wie Gott Vater

ſeinem Sohne das göttliche Leben mitteilt und wie beide durch ihre

gegenſeitige Liebe den Heiligen Geiſt hervorbringen. Der Myſtiker

ſieht dieſes Geheimnis der allerheiligſten Dreifaltigkeit nicht etwa

außer ſich oder fern von ſich in einer Art Viſion, ſondern er ſieht

den dreieinigen Gott gegenwärtig in ſeiner Seele und in ſeiner

Seele ſieht er den trinitariſchen Prozeß ſich abſpielen.

Dieſes Schauen der allerheiligſten Dreifaltigkeit iſt ni

cht ein

Schauen von Angeſicht zu Angeſicht wie im Himmel, ſondern es iſt

ein Erkennen, wie der heilige Johannes vom Kreuz an zahlreichen

Stellen bemerkt, in einem „eingegoſſenen Licht“, ohne Zuhilfenahme

des „Sinnes“ oder, um einen theologiſchen Ausdruck zu gebrauchen,

ein Erkennen durch eingegoſſene geiſtige Bilder (species intelligibiles

à Deo inditae, impressae, infusae). Das Schauen der allerheiligſten

Dreifaltigkeit iſt auch nicht ein Begreifen derſelben. Das iſt nicht

einmal im Himmel möglich, noch weniger beim myſtiſchen Erkennen.

Die Erkenntniſſe der myſtiſchen Beſchauung ſind ſehr klar, ſcharf

und durchdringend, aber ſelbſt auf der höchſten Stufe der myſtiſchen

Liebesvereinigung und da erſt recht hat der Myſtiker die Empfin⸗

dung, daß er vor einem Geheimnis ſteht, das unergründlich iſt und

gerade dieſes Schauen der Unbegreiflichkeit Gottes iſt die Wonne

des Myſtikers, ein freudiges Anſtaunen und Bewundern der gött⸗

lichen Größe und Die 429 haben für dieſen Ju⸗ 225

25II 23 der myſtiſchen Liebesvereinigung erkennt der Menſch in
einem von ott ihm eingegoſſenen Lichte das Geheimnis der EL
heiligſten Dreifaltigkeit. Er erkennt klar unterſchieden die drei gött
lichen Perſonen, den ater, den Ohn und den Heiligen El
erkennt, daß dieſe drei erſonen eins ſind Iin der Natur; E erkennt
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ieht dieſes Geheimnis der allerheiligſten Dreifaltigkeit nicht etwa
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den dreieinigen ott gegenwärtig m ſeiner Seele und m ſeiner
Seele 4e den trinitariſchen Prozeß ſich abſpielen.

Dieſe Schauen der allerheiligſten Dreifaltigkeit iſt Nicht ein
Schauen von Angeſicht Angeſicht ieé im Himmel, ſondern EeS **———
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ein Erkennen, wie der heilige Johannes Kreuz (M zahlreichen
Cllen bemerkt, In einem „eingegoſſenen Licht“, ohne Zuhilfenahme
65 „Sinnes“ oder, Am einen theologiſchen Ausdruck 3 gebrauchen,
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V Deo inditae, impressae, infusae). Das Schauen der allerheiligſten
Dreifaltigkeit iſt auch nicht ein Begreifen derſelben. Das iſt nich
einmal Iim Himmel möglich, noch weniger beim m

iſchen Erkennen.
Die Erkenntniſſe der myſtiſchen Beſchauung ſind ſehr klar, ar
und durchdringend, aber ſe auf der öchſten Ufe der myſtiſchen
Liebesvereinigung und da erſt recht hat der Myuſtiker die mypfin⸗
dung, daß E vor einem Geheimnis ſteht, das unergründlich iſt und
gerade dieſes Schauen der Unbegreiflichkeit Gottes iſt die Wonne
des Myſtikers, eimn freudiges Anſtaunen und Bewundern der gött
lichen Größe und DietAben für dieſen U⸗Lümit Wi dieſes Aüttlhe Leben ucht Wehr Verlteren, bleb Jeſus

bei uns zurück im allerheiligſten Sakrament und gibt er ſich uns

zur Speiſe. „Dieſes iſt das Brot, das vom Himmel herabkommt,

damit, wenn einer davon ißt, er nicht ſterbe.“ „Wenn einer von

dieſem Brote ißt, wird er ewig leben“ (Jo 6, 50. 52). Was es

um dieſes wunderbare Leben der heiligmachenden Gnade eigentlich

iſt, werden wir alle in der Ewigkeit im Himmel ſchauen. Gott geht

aber in ſeiner Liebe zu den Menſchen und, wenn man ſo ſagen darf,

in ſeiner Freude an dem Leben der heiligmachenden Gnade ſo weit,

daß er jene Seelen, welche einen höheren Grad der Gottesliebe

erreicht haben, ſchon in dieſem Leben das geheimnisvoll ſchöne und

entzückende Leben der heiligmachenden Gnade ſchauen und ver⸗

koſten läßt. Dieſes Schauen und Empfinden oder Verkoſten der

heiligmachenden Gnade vollzieht ſich auf dem Höhepunkt des ſo

genannten myſtiſchen Lebens, in der myſtiſchen Liebesvereinigung.

II. In der myſtiſchen Liebesvereinigung erkennt der Menſch in

einem von Gott ihm eingegoſſenen Lichte das Geheimnis der aller⸗

heiligſten Dreifaltigkeit. Er erkennt klar unterſchieden die drei gött⸗

lichen Perſonen, den Vater, den Sohn und den Heiligen Geiſt; er

erkennt, daß dieſe drei Perſonen eins ſind in der Natur; er erkennt

ſie nicht als drei Perſonen nebeneinander, ſondern als ineinander

ſeiend; er erkennt zugleich den trinitariſchen Prozeß. Dieſen trini⸗

tariſchen Prozeß ſieht er nicht als vergangen oder längſt geſchehen,

ſondern als immerwährend ſich vollziehend. Er ſieht, wie Gott Vater

ſeinem Sohne das göttliche Leben mitteilt und wie beide durch ihre

gegenſeitige Liebe den Heiligen Geiſt hervorbringen. Der Myſtiker

ſieht dieſes Geheimnis der allerheiligſten Dreifaltigkeit nicht etwa

außer ſich oder fern von ſich in einer Art Viſion, ſondern er ſieht

den dreieinigen Gott gegenwärtig in ſeiner Seele und in ſeiner

Seele ſieht er den trinitariſchen Prozeß ſich abſpielen.

Dieſes Schauen der allerheiligſten Dreifaltigkeit iſt ni

cht ein

Schauen von Angeſicht zu Angeſicht wie im Himmel, ſondern es iſt

ein Erkennen, wie der heilige Johannes vom Kreuz an zahlreichen

Stellen bemerkt, in einem „eingegoſſenen Licht“, ohne Zuhilfenahme

des „Sinnes“ oder, um einen theologiſchen Ausdruck zu gebrauchen,

ein Erkennen durch eingegoſſene geiſtige Bilder (species intelligibiles

à Deo inditae, impressae, infusae). Das Schauen der allerheiligſten

Dreifaltigkeit iſt auch nicht ein Begreifen derſelben. Das iſt nicht

einmal im Himmel möglich, noch weniger beim myſtiſchen Erkennen.

Die Erkenntniſſe der myſtiſchen Beſchauung ſind ſehr klar, ſcharf

und durchdringend, aber ſelbſt auf der höchſten Stufe der myſtiſchen

Liebesvereinigung und da erſt recht hat der Myſtiker die Empfin⸗

dung, daß er vor einem Geheimnis ſteht, das unergründlich iſt und

gerade dieſes Schauen der Unbegreiflichkeit Gottes iſt die Wonne

des Myſtikers, ein freudiges Anſtaunen und Bewundern der gött⸗

lichen Größe und Die 429 haben für dieſen Ju⸗ 225
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ſtand einen Ausdruck, welcher von Neneren rindlich mißverſtanden
Urde  „ nämlich den Ausdruck Dunkel der Beſchauung oder IM An
ſchluß an HxXOd. 20. 2 mtrare IN caliginem, eintreten mn
In welchem ott wohnt das Dunkel,

Wie aber der M

—

yſtiker erkennt, daß der Vater *

ſeinem Sohn
ſein göttliches Leben mitteilt, ˙ erkennt eL ganz klar, daß der Qter
auch ihm durch den Ohn Im Heiligen Geiſt dieſes göttliche Leb
ſchen „Der Menſch ebt im ater IM Sohn und Im eiligen Geiſt
enn göttliches Eben. ) Es handelt ſich hier nicht Eemn Vermuten
des Myſtikers oder Um etwas, was durch vieles Nachdenken ſich
erſt herausgrübeln X.  muß ſondern der Myſtiker klar und
deutlich, daß das, as Gott empfängt, gerade das göttliche
&  eben iſt Die heilige Thereſia chreibt Celenb. VII. 2 „Man
rkennt da durch gewiſſe geheime Anhauchungen, die ſehr oft ſo
lebendig ſind nd o mächtig empfunden werden, daß gar kein weifedarüber eſtehen kann, deutlich, daß btt C3 iſt, der unſerer Seele
das Leben gibt 68 iſt hier deutlich wahrzunehmen, daß mn unſerem
Inneren einer iſt, der Leben pendet dieſem Leben.“ Dieſes eit
eilen des göttlichen Lebens durch btt Qan den Myſtiker vollzieht
ſich unter einer Einwirkung Hottes auf die éele, für welche der
Myſtiker keinen beſſeren Ausdruck findet als den Ausdruck „Be⸗
rührung“. Der heilige Johannes Kreuz ſagt, die Subſtanz Gottes
berühre die Subſtanz der Seele Damit iſt zugleich ausgeſprochen,daß dieſe geheimnisvolle Mitteilung des göttlichen Lebens ich im
Weſen der Cele vollzieht. Es ſtimmt das überein mit der Auffaſſungder Mehrzahl der Theologen, daß die heiligmachende Gnade nichtden Kräften, ſondern dem Weſen der Seele eingegoſſen wird Daraus
rklärt ſich auch, daß die Myſtiker die Mitteilung des göttlichen (Cben.
Im Innerſten ihrer Seele empfinden und nach Ausdrücken ringen,
M dieſes „Innerſte“ ihrer Cele klarzulegen. Sie agen dann, die
Mitteilung des Lebens vollziehe ſich mn àapice animae, un Eer  ltzeder (CelE oder Im Seelenfünklein, Im tiefſten Seelengrunde, im
Innerſten thre Innern.

IIIL Die Teilnahme aAm göttlichen Leben ird auch als eine
Teilnahme der göttlichen Natur bezeichnet. „Durch Chriſtus hat
ns die größten nd koſtbaren Verheißungen geſchenkt, damit
ihr durch ſie der göttlichen Natur teilhaftig werdet“ (II Petr 1, 4
Sehr ſchön verbindet Thomas dieſe eiden Gedanken In dem Satze
„Der kenſch nimmt durch die atur der Seele infolge einer 9E⸗
ſſen Aehnlichkeit teil der göttlichen Natur durch eine gewiſſe
Wiedergeburt oder Wiedererſchaffung.“ Per naturam animae Pal=
ticipat Secundum quandam similitudinem naturam divinam PEL.
quandam regenerationem Sive recreationem.?) Von dieſer Teil⸗

Johannes Kreuz, Vorrede 3ur Lebenden Liebesflamme.1II, 11
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nahme au der göttlichen Natur durch das Lehen der heiligmachenden
Gnade ſagt nun Kardinal Franzelin: „Die Teilnahme an der gött
lichen Natur umfaßt zwei Momente Die übernatürliche Ver⸗
ähnlichung mit der göttlichen Natur und dieſe vorausgeſetzt und
durch dieſe wie durch ein and eine beziehliche Teilnahme, nämlich
die innigſte inigung mit der Abſtanz der Gottheit. Denn die
Vergöttlichung, ſagt Dionyſius, egrei mn ſich die größtmögliche
Verähnlichung nd Einigung.““) Wie Nun der tter die Mittei⸗
ung des göttlichen Lehens aQn ſeiner Cele wahrnimmt, ⁰ erkennt
und empfindet auch, daß er durch dieſes göttliche Leben ott
überaus ähnlich und nit ott auf das innigſte vereinigt ird

Die Verähnlichung des er mit ott iſt das, was die
myſtiſchen Schriftſteller als Umgewandelt⸗, Umgeſtaltetwerden In
ott bezeichnen und was von den eiligen Vätern ein Ver
göttlichtwerden genannt wird Des näheren müſſen wir Auns dieſe
Verähnlichung it ott enken al eine Verähnlichung mit der
Heiligkeit Gottes den deswegen vollzieht ſich auch dieſes Um⸗
geſtaltetwerden I btt nicht nit einem Schlage, ſondern ULr all
mählich m einem neiſt ſehr langſam ſich entwickelnden Prozeß Dieſe
allmähliche Umgeſtaltung m ott nimmt aber der Myſtiker In dem
ihm von Gott eingegoſſenen Lichte ſehr deutlich wahr. Er ieht, wie
eine Seele von thren Fehlern und Schlacken immer mehr gereinigt
und wie ſie immer chöner, immer ott wohlgefälliger, immer hei⸗
iger wird, bis ſie endlich In den Augen Gottes ganz rein nd
ſchön nd ganz heilig erſcheint. Johannes vom reuz ſagt „Die
Seécle rblickt mn threm Geiſte alle Tugenden, welche ihr ott ge⸗
ſchen hat; denn EL ſe wirkt dieſes Licht HAI ihr 4 „Die Cele ieht
ſich ſelbſt ii der Schönheit Gotte223

nahme 90 der göttlichen Natmr durch das Leben der eilhmachenden

Gnade ſagt nun Kardinal Franzelin: „Die Teilnahme an der gött⸗

lichen Natur umfaßt zwei Momente: 1. Die übernatürliche Ver⸗

ähnlichung mit der göttlichen Natur und 2. dieſe vorausgeſetzt und

durch dieſe wie durch ein Band eine beziehliche Teilnahme, nämlich

die innigſte Einigung mit der Subſtanz der Gottheit. Denn die

Vergöttlichung, ſagt Dionyſius, begreift in ſich die größtmögliche

Verähnlichung und Einigung.“) Wie nun der Myſtiker die Mittei⸗

lung des göttlichen Lebens an ſeiner Seele wahrnimmt, ſo erkennt

und empfindet er auch, daß er durch dieſes göttliche Leben Gott

überaus ähnlich und mit Gott auf das innigſte vereinigt wird.

Dieſe Verähnlichung des Myſtikers mit Gott iſt das, was die

myſtiſchen Schriftſteller als Umgewandelt⸗, Umgeſtaltetwerden in

Gott bezeichnen und was von den heiligen Vätern gern ein Ver⸗

göttlichtwerden genannt wird. Des näheren müſſen wir uns dieſe

Verähnlichung mit Gott denken als eine Verähnlichung mit der

Heiligkeit Gottes. Eben deswegen vollzieht ſich auch dieſes Um⸗

geſtaltetwerden in Gott nicht mit einem Schlage, ſondern nur all⸗

mählich in einem meiſt ſehr langſam ſich entwickelnden Prozeß. Dieſe

allmähliche Umgeſtaltung in Gott nimmt aber der Myſtiker in dem

ihm von Gott eingegoſſenen Lichte ſehr deutlich wahr. Er ſieht, wie

ſeine Seele von ihren Fehlern und Schlacken immer mehr gereinigt

und wie ſie immer ſchöner, immer Gott wohlgefälliger, immer hei⸗

liger wird, bis ſie endlich in den Augen Gottes ganz rein und ganz

ſchön und ganz heilig erſcheint. Johannes vom Kreuz ſagt: „Die

Seele erblickt in ihrem Geiſte alle Tugenden, welche ihr Gott ge⸗

ſchenkt hat; denn er ſelbſt wirkt dieſes Licht in ihr.“ „Die Seele ſieht

ſich ſelbſt in der Schönheit Gottes ... durch Uebergeſtaltung in die

Weisheit Gottes, in welcher man das Höhere ſieht und beſitzt, ſoweit

es in dieſem Leben geſchehen kann.“) „Die Seele ſieht ſich ſelbſt

in die Tugenden des himmliſchen Königs umgeſtaltet als eine ge⸗

ſchaffene Königin.“?) Nebenbei ſei bemerkt: Trotz dieſer Erkenntnis

ihrer Schönheit und Heiligkeit iſt die Seele von tiefſter Selbſtver⸗

achtung erfüllt, einmal weil ſie klar erkennt, daß alle ihre Vorzüge

unverdiente Gaben Gottes ſind, welche ihr jederzeit von Gott wieder

genommen werden können und dann weil ſie, je weiter ſie in der

Erkenntnis Gottes voranſchreitet, um ſo entſetzlicher auch die Bosheit

der Sünde und namentlich ihrer eigenen Sünden ſchauen muß.

Das Wohlgefallen, das Gott an der ihm ähnlich gewordenen Seele

hat, zeigt ſich als ein beſtändiger liebevoller „Blick“ Gottes auf die

Seele. „Es blickt ihr freundlich entgegen das Angeſicht des Wortes

voll Huld und Gnade.“) „Gott wollte durch ſein Anſchauen der

1) De Deo Trino th. 43.

*) Wechſelgeſang, Strophe 26 und 36.

) Lebendige Liebesflamme, 4. Str., 2. Vers.

½) Joh. v. Kreuz, Leb. 35 4. Str., 2. Vers.durch Uebergeſtaltung in die
Weisheit Gottes, mn welcher manm das Höhere ieht und beſitzt, ſoweit
S mn dieſem En geſchehen kan „Die Seele le ſich ſe
in die Tugenden des himmliſchen Königs umgeſtaltet als eine 9e
ſchaffene Königin.““) Nebenbei ſei bemerkt. Trotz dieſer Erkenntnis
ihrer Schönheit und Heiligkeit iſt die Seele von tiefſter Selbſtver⸗
achtung erfüllt, einmal Cil ſie klar erkennt, daß alle ihre Vorzüge
unverdiente Gaben Gotte ſind, E ihr jederzeit von wieder
9 werden können und dann vet ſie, 1E weiter ſie in der
Erkenntnis Gottes voranſchreitet, m ſo entſetzlicher auch die Bosheit
der Sünde ud namentlich ihrer eigenen Sünden muß
Da Wohlgefallen, das btt an der ihm ähnlich gewordenen Seele
hat, zeigt ſich als ein beſtändiger liebevoller „Blick“ Gottes auf die
Cele 77  8 thr freundlich entgegen das ngeſi des Worte
voll Huld und Gnade.““) „Gott wollte durch ſein uſchauen der

1 De Deo Prino
Wechſelgeſang, rophe und
Lebendige Liebesflamme, Str., Vers
Ii  H Kreuz, Leb L., Str., 2 Vers



Seele die Gnade verleihen, daß anihr ſein Wohlgefallen haben
önnte7

ſt * dem Nichtmyſtiker ſchwer, ſich Vorſtellung
davon 3 machen, wie die myſtiſche CEle ihre Verähnlichung Hit
ott au ud empfindet ſo iſt ES Noch ſchwerer ſich vorzuſtellen
wie die myſtiſche Cele ihre §E Eilnigung mit btt oder Wwie die
Myſtiker gern ſagen, ihre Vermählung kit ott feiert. Wir be
gegnen denn auch bei den Myuſtikern den verſchiedenſten Ausdrücken,
ĩM denen ſie ich bemühen, das, bas threr Cele vorgeht, darzu⸗
legen. Sie ſagen, ſie ſeien ganz M btt verſenkt, ſie ſeien von ott

erfüllt ud durchdrungen, ſie ſeien von btt verſchlungen, II

untergegangen, von ott vernichtet worden, ihr eigenes Sein
und Leben habe aufgehört und das Leben Gotte ſei MN ihnen, ſie
ſeien ott Ee geworden. Vielleicht kommen wir Enmer klareren
Vorſtellung, venn wir die Entwicklung verfolgen, welcher die
myſtiſch Vereinigung der Cele mit btt ſich vollzieht. Wenn der
Cele die einfache Beſchauung, da ſogenannte der Ruhe
von verliehen wird, ſo hat die Empfindung, daß zwiſſchen

aber mitott und ihr Een n ſei, daß ſie ott Ur „nahe“,
ott noch nicht vereinigt ſei; zugleich ſieM ſich En brennendes
Verlangen, zur Vereinigung mit ott 3u gelangen. M  it dem Fort
reiten der Beſchauung fühlt die Cele die Entfernung zwiſchen
ott ud ihr geringer werden, aber ſe beim der ſogenannten
„einfachen Vereinigung“ 1Ee ſie ſich mit ott noch nicht vereinigt.
Erſt beim Eintreten de dritten Grades 68 beſchaulichen Gebetes,

beim Eintritt der In der aſ ſich vollziehenden myſtiſchen
Verlobung empfindet die Seele ihre Vereinigung mit ott aber
dieſe Vereinigung befriedigt ſie nicht Denn dieſe Vereinigung kommt
ihr vor mehr al En Neben oder Aneinanderſein nicht als En
einanderſein und überdies dauert die Vereinigung der myſtiſchen
Verlobung IMnmMer eitlang ud äßt dann E großere
Sehnſucht nach der ollen nd immerwährenden Vereinigung In der
Eéle zurü Erſt mit der myſtiſchen Ehe Imm die Seele 3zUul ab ren
und vollen Vereinigung mit Gott, aAber auch hier nur ſtufenweiſe.
Ue iſt EeS der Cele  7 als ſie von ott umgeben, gleichſam
von „umarmt“, „umfangen“, ſie ſt I btt eingegangen, Wie
En Stein M das gewaltige Weltmeer. Allinählich empfindet die
Celeé daß ſie nicht von umfangen werde ſondern daß
ſie M ott eingehe M btt hineindringe und erſt auf der Höhe der
en Liebesvereinigung hat die Cele das Gefühl daß nicht
bloß ſie ott ſei ſondern daß ott auch In ihr ſei daß ott ihr
Innerſtes durchdringe und erfülle nd M dieſen höchſten rad der
myſtiſchen Liebesvereinigung handelt ES ich, penn die Myſtiker
ſagen ſie ott verſchlungen nicht mehr ſie ehten und

Wechſelgeſang, Str und 25



wirkten x on Gott ſelbſt ehe Ud wirke Die Ve
einigung mit Gott feiert die Cele mitunter Iit allen drei göttlichen
Perſonen mn gleicher eiſe, meiſt aber tritt die Vereinigung mit
einer göttlichen bn ſtärker hervor. Das gewöhnliche iſt, daß die
Seele die Vereinigung mit dem Gottes, mit der ewigen Sei
9ei feiert und durch das Wort mit dem ater und dem HeiligenGeiſte. Es 1E aber auch, daß die Celé die Vereinigung mitdem Heiligen Geiſte beſonders lebhaft empfindet und it Recht hebtder heilige Johannes vom reuz hervor, daß die Vereinigung mitdem Heiligen eiſt als eine überaus große und eigene Gnadezuſehen iſt

An der chon angefübrten Stelle ſagt der heilige Thomas:„Mit der Potenz des Verſtandes Uimmt der Menſch teil an der
göttlichen Erkenntnis durch die Tugend des Glaubens und mit der
Potenz de Willens an der göttlichen lebe durch die Tugend der
Liebe.“ Per potentiam intelleetivam 0OMoO Partieipat cOognitionemdivinam PeL Virtutem 6¹ t secundum potentiam VOluntatis amo-
TGE.  — divinum Per virtutem Caritatis. Damit kommen wir neuenWundern in der iſchen Liebesvereinigung. Die Theologen ſagen,mit der heiligmachenden Gnade zögen auch die eingegoſſenen gött
en und ſittlichen Tugenden un die Seele ein, aber während die
heiligmachende nade dem Weſen, der ubſtanz der Cele ein⸗
gedrückt werde, würden die göttlichen und ſittlichen Tugenden denKräften der eele, näherhin dem Verſtand und dem Willen der
Seele eingegoſſen. Wie der Myſtiker rkennt und empfindet,daß ihm das göttliche Leben mitgetei und M dieſem en und
durch dieſes eben Gott ähnlich und mit ott vereinigt wird,
erkennt und empfindet EL auch m. ſeiner Cele das irken der gött⸗lichen und ſittlichen Tugenden.

ott allein iſt ES von Natur eigen, ſich ſelbſt ſo erkennen
ie EL iſt; uns Geſchöpfen Iomm * on Natur Qaus 3u, Gott nur
durch Schlußfolgerung erkennen. Wenn das Leben der heilig⸗
machenden nade in das Licht der Glorie übergeht ud Thomas
von quin agt: „Gnade und Glorie gehören 3u demſelben genus,da die nade nichts anderes ſt als ein gewiſſer Anfang der Glorie
Mn uns“2) dann en auch Uiu der Art und Weiſe,Vte ott ſich erkennt, teilnehmen, indem auch wir btt chauen,

wie iſt, unverhüllt, von Angeſicht Angeſicht. An dieſer rein
übernatürlichen Erkenntnisweiſe Gottes nehmen wir aber au ſchon
auf Erden teil in der Tugend des Glaubens. Scheebens) ſagt:Der Glaube efähig unſere Vernunft, „ſich die Erkenntnis Gottes
anzuſchließen ud m unfehlbarer Weiſe die eimniſſe erkennen,

Leb Liebesfl., letzter erS
Summa 1— qu 24, 3, 20

N, Die Herrlichkeiten der löttl. na 141,
„Theol.⸗Pprakt. Quartalſ chrift“ II. 1923



die ott altein zugänglich und jedem geſchaffenen Auge Senborgen
ſind“ Nirgends aber euchtet die Tugend des Glaubens ſo herrlich
wie mn. den Erkenntniſſen, welche Gott in der myſtiſchen Liehes
vereinigung der See  1 eingießt. Das „Schauen“, das btt hier
gewährt, iſt nicht dem Schauen Gottes Im Himmel gleich Darin
ſind alle myſtiſchen Lehrer einig, obwohl die Seele mit
Unter das efu hat, als könne ſie auch IM Himmel btt nicht herr
2  2— als ES hier m der Beſchauung ihr gegeben ird Aber

die Beſchauung auf Erden auch nicht En unmittelbares Schauen
Gottes iſt, wie * im Himmel der 5

＋

all iſt, ſo iſt ſie doch die klarſte
Erkenntnis Gottes, die hier auf Erden einem Menſchen zuteil ird

hram! führt Eemn 50 des Godinez 4 welcher erklärte,
habe einige Theologen gekannt, die manchmal mit der Gnade

der Beſchauung der allerheiligſten Dreifaltigkeit beſchenkt wurden,
und we ſagten, das Licht, welches ſie ber dieſes Geheimnis in
den Büchern fänden, ſei ſchwach, während dagegen das Licht der
Beſchauung klar und erwärmend ſei, den Verſtand tief erleuchtend
und den Willen lieblich erwärmend. ott gibt m der m

üſchen
Liebesvereinigung der eele, wie wir chon oben ahen, das Schauen
des Geheimniſ

Es der allerheiligſten Dreifaltigkeit; er gibt ihr aber
auch das Schauen CVU göttlichen Vollkommenheiten, der Allmacht,
Weisheit nd Liebe und namentlich auch der göttlichen Unendlich
keit, Einfachheit und Unbegreiflichkeit. Johannes vom reuz zählt
dieſes Schauen der göttlichen Vollkommenheiten 3 den größten
m

iſ Gnaden und ierüber un den begeiſtertſten Wen
ungen.? Gott führt die beſchauliche Seéele aber auch Eein In die
erke, E ETL Ur ettung der Menſchen unternommen hat und
gibt ihr ergreifende Erkenntniſſe von der Menſchwerdung des Sohnes
Gottes, von dem Geheimnis der Erlöſung und von den Führungen
der göttlichen orſehung.

Heinrich, Dogm Theol V. § 278, VI., nennt die Liebe der
Seligen im Himmel „eine Teilnahme An jener Liebe, Omi ott
ſich ſelbſt, der Sohn den Qter liebt“ Und ſagt dann: „Die ber
natürliche Ee iſt aber ereits auf Erden weſentlich dieſelbe wie
mn der Glorie, die auf der übernatürlichen Lebensgemeinſchaft mit
Gott beruhende, in der Teilnahme an. der göttlichen Liebe beſtehende
Liebe der Kindſchaft.“ Gerade dieſe Wahrheit ird der beſchaulichen
Seele ihrem größten Entzücken gezeigt Sie liebt Ott Ud
enn im eingegoſſenen Licht, daß dieſe ihre Liebe dieſelbe iſt, mit
welcher ott ſich liebt Darum gebrauchen die beſchaulichen Seelen
ſo gern den Ausdruck: liehe ott mit göttlicher iebe; ott
liebt ſich ſelbſt m mit. Johannes vom Kreuz ſagt, die Liebe der Cele
werde m die Liebe Gottes „umgeſtaltet“, die CeEle trinke die Liebe

1) Theol Myst. 267
Leb iebes und Vers.



ihres Geliebten eil ihr ieſelbe eingieße;!) „Gott lehrt die Cele
ott lieben wie ſich ſelbſt liebt gibt ihr eine Elgene Liebe
mit welcher ihn wieder liebt olange ſie Eſe lebe nicht
erreicht hat iſt ſie noch nicht vergnügt.“?) Die Cele erkennt aber
nicht bloß, daß ſie Ut göttlicher Liebe liebt ſondern ſie rkennt
nd fühlt auch, daß ſie von btt geliebt ird und daß ott ſie
dieſer Liebe mit den zärtlichſten rweiſen ſeiner Liebe überſchüttet
Es iſt das der gegenſeitige Liebesaustauf zwiſchen ott und der
iſchen Seele, welchen die ſtikeru den lebhafteſten Farben
ſchildern und welcher der Seele chon auf Erden Eemne Glückſeligkeit
bereitet, wie ſie den Seligen dés Himme vorbehalten ſein ſcheinenEN.  möchte

Heinrich chreibt D weiterhin: „Das weſentlichUeber
natürliche Qn den übernatürlichen Akten beſteht M gewiſſen
Teilnahme Au der den göttlichen EN eigentümlichen pezifi
göttlichen Vollkommenheit.“ Der Myſtiker erkennt dieſe Wahrheit
auch, wenn kte etzt E Qus den ſogenannten ſittlichen
Tugenden hervorgehen alſo kte der Klugheit der Gerechtigkeit
der Mäßigkeit und der O  tarkmut und der mit dieſen Kardinaltugenden
verwandten Tugenden. Der Myſtiker rkennt und empfindet, daß
bei ſeinen Tugendakten teilnimmt der göttlichen Weisheit, Qan der
göttlichen 1  „ Mn dem Haß Gottes alle Sünde und Un
ordnung. Hiemit kommen wir letzten un der iIM Leben
des Myſtikers Eene Molle ſpielt Muß man nämlich das
Erlehnis i allgemeinen bezeichnen als das Erkennen und Verkoſten
der göttlichen Gnadeneinwirkungen,  —2 ſo iſt voraus anzunehmen,
daß der Myſtiker auch das Valten der aktuellen Gnaden wahrnimm
und empfindet. In der At iſt dieſes der Fall, und zwar EMer
ſolchen Stärke, daß der Myſtiker ſich immerfort bewußt bleibt, &
denke, wolle, rede und handle nUur iM der Kraft Gottes Nach dem
heiligen Johannes vom reuz iſt 68 Ene Hauptaufgabe der ſoge
nannten „Nacht des Geiſtes“ die natürlichen Kräfte des enſchen
ſo umzuwandeln daß ſie ihre natürliche Art und elſe ätig
ſein, verlieren und ähig werden, von. Gott iM göttlicher Weiſe bewegt
und gebrau werden „Gott befreit dich da von dir ſe er
windet dir deine Vermögen Qus den Händen, m ſie dann ganz
nach ſeinem Willen ud ſeiner Weiſe gebrauchen.＋ Der Myſtiker
gebrau darum ſo gern die Ausdrücke: Gott handelt nd wirkt
durch mich; ES iſt, als ſei ich ſelbſt nicht mehr tätig, als tue ott
ſe m mͤIir. Hier iſt nicht bloß die Subſtanz der cele ver
9⁰

1

7 ſondern auch alle Kräfte der CEle ind von Beſitz
genommen nd Qus der Sphäre des Natürlichen i die Sphäre des
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ebernatürlichen erhoben und ſo u gewiſſem Sinne vergöttlicht.
Beim Myſtiker iſt ott wirklich u Eem geworden.

Es iſt ein durch das Tridentinum feſtgeſetzter Glaubensſatz,
daß das Lehen der heiligmachenden Gnade m den einzelnen Ge
rechten ſehr verſchieden iſt ud von den einzelnen Gerechten vermehrt

werden kann und 0ll Die ſache dieſer Vermehrung des göttlichen
Lebens un uns iſt einerſeits der Men ſelbſt, der ſeine éele
die Ufnahme der Gnade mehr oder weniger zubereiten, disponieren
und der durch Mitwirkung mit der Gnade, durch Uebung
guter Werke ott zur Vermehrung der heiligmachenden Gnade ver⸗
anlaſſen kann, anderſeits aber auch ott elbſt, welcher den ein⸗
zelnen austeilt Dte will, der Aus Gründen, die ihm allein Cétann
ſind, dem einen mehr, dem anderen weniger Gnadenleben eingießt.
Dieſes LE der Gnadenvermehrung nimmt der Myſtiker täglich

m ſich wahr Er rkennt und empfindet, wie das Leben der Gnade
In ihm zunimmt bald ſtark, bald weniger ark, bald auch MN außer⸗
ordentlich ſtarker Weiſe. Im allgemeinen gilt, daß das Leben der
Gnade IM Myſtiker umſomehr erſtarkt, 12e weiter e m der Vollkom
menheit voranſchreitet. 0  22  e Vaterunſer, das dem ter einen
reichen Zuwachs Eben brachte, veit E Ees andächtig betete, ird
ihm nach Ablauf eines *  ahres einen weit ſtärkeren Zuwachs an
Leben bringen, vet im QAufe dieſes Jahres vor btt ſchöner

und Gott wohlgefälliger wurde Der Myſtiker nimmt auch wahr, daß
die verſchiedenen guten Werke, die verrichtet, ihm eine ſehr ver

ſchiedene Zunahme an göttlichem CN. verſchaffen So nimmt EL
wahr, daß nach dem mpfang der heiligen Kommunion. oder beim
Anhören der heiligen Meſſe während der Wandlung oder bei der
Uebung eines Liebesdienſtes, der ein beſonderes ex verlangt,
oder bei ruhiger Ertragung einer Kränkung das Leben der Gnade

In ihm viel ſtärker a  n zunimmt. Der ter erlebt aber auch
Augenblicke nd Zeiten, In denen das Leben der Gnade in ſo außer
ordentlich ſtarker Vermehrung ſeiner Seele eingegoſſen wird, daß
ihm dieſe Einwirkung Gottes wie eine beſonders gnadenreiche
Vermählung Gottes mit ſeiner Celeé vorkommt. Der heilige o

hannes vom reuz pricht von dieſen ſtarken Vermählungen In der
letzten Strophe ſeiner lebendigen Liebesflamme In Ausdrücken, we  6 nrdem Nichtmyſtiker durchaus Unverſtändlich bleihen Er bezeichnet
E Vermählungen als Ein beſonders ſtarkes „Erwachen des gött
lichen Bräutigams im Schoße“ des Myſtikers, als ein Eingreifen

Gottes, durch welches die Cele Iun threm lefſten Innern anft und

bereichert ird
liebevoll bewegt und erſchüttert nd mit den koſtbarſten Gnaden 38“

nn

ſt die Vermehrung des göttlichen Lehens in der Seele eines
jeden Myſtikers bald mehr, bald weniger ſtark, o äßt ſich doch m
der Entwicklung der myſtiſchen Liebesvereinigung Eem ganz geſetz

beobachten. Man kann hier drei Entwick⸗



lungsſtufen unterſcheiden, eine beginnende, eine fortſchreitende und
eine vollendete Liebesvereinigung der Cele mit Gott
＋ die Cele noch im Anfang der myſtiſchen LiebESVereini⸗

gung, ſo iſt das Schauen der allerheiligſten Dreifaltigkeit noch nicht
immerwährend, ſondern hört oft ängere Zeit auf Wenn der Ker
durch irgend eine Unvollkommenheit ott mißfällig wird, entzieht
ihm ott ſogar für einige Zeit das Innewerden ſeiner Vereinigung
mit ott In dieſer anfän ichen Vereinigung wird auch das Ver⸗
einigtſein rit ott em als ein bloßes Umfangenwerden von
Gott, wie ereits oben dargelegt wurde Eine andere Eigentümlich⸗
Eeit dieſer E  en Periode iſt, daß die Gnaden in der Stärke, i welcherhmneſuuſen unterſcheiden, eine beginnende, eine ſertſchreitende und

eine vollendete Liebesvereinigung der Seele mit Gott.

Steht die Seele noch im Anfang der myſtiſchen

Liebesvereini⸗

gung, ſo iſt das Schauen der allerheiligſten Dreifaltigkeit noch nicht

immerwährend, ſondern hört oft längere Zeit auf. Wenn der Myſtiker

durch irgend eine Unvollkommenheit Gott mißfällig wird, entzieht

ihm Gott ſogar für einige Zeit das Innewerden ſeiner Vereinigung

mit Gott. In dieſer anfän

ichen Vereinigung wird auch das Ver⸗

einigtſein mit Gott empfu

n

en als ein bloßes Umfangenwerden von

Gott, wie bereits oben dargelegt wurde. Eine andere Eigentümlich⸗

keit dieſer erſten Periode iſt, daß die Gnaden in der Stärke, in welcher

ſie empfangen werden, nicht anhalten, ſondern nach einiger Zeit

wieder ſchwächer werden. In dieſe erſte Zeit der myſtiſchen Liebes⸗

vereinigung fällt auch die ſchmerzliche und vielfach monate⸗ und

jahrelang andauernde Prüfung der Nacht des Geiſtes, in welcher

die Seele Gott nicht mehr als liebevollen Vater, ſondern als erzürnten

Richter ſchaut und ſich von Gott zurückgeſtoßen fühlt, obwohl ſie

merkwürdigerweiſe zu gleicher Zeit auch ihrer Vereinigung mit Gott

ſich bewußt bleibt.

Bei der fortſchreitenden Liebesvereinigung iſt das Schauen der

allerheiligſten Dreifaltigkeit und das Bewußtſein der Vereinigung

mit Gott immerwährend; die Vereinigung mit Gott wird empfunden

als ein Eindringen in Gott; die Gnadeneinwirkungen Gottes werden

nicht mehr ſchwächer, ſondern erhalten ſich in ihrer Stärke und nehmen

täglich zu. Während dieſer zweiten Periode muß die Seele durch

ſtarke Eingießungen der göttlichen Liebe und mitunter auch durch

Ertragung äußerer Schwierigkeiten von ihren letzten Schlacken ge⸗

reinigt werden, damit f

erhoben werden kann.

ie zur vollendeten Liede wereinigeng mit Gott

Den Anfang dieſer

vollendeten Liebesvereinigung mit Gott

dürfen wir wohl darin erblicken, daß die Seele ſich von Gott ganz

durchdrungen und in Beſitz genommen ſieht. Sie wird aber wohl

erſt dann richtig erreicht ſein, wenn jene beiden Merkmale eintreten,

welche Johannes vom Kreuz der myſtiſchen Liebesvereinigung zu⸗

ſchreibt, nämlich das Aufhören der Konkupiſzenz und das Frei⸗

ſein von Seelenleiden.

Adam und Eva waren von Gott ni

cht bloß mit der übernatür⸗

lichen heiligmachenden Gnade geſchmückt, ſondern ſie bekamen von

ott auch eine Reihe außernatürlicher Gaben, die ſogenannten

praeternaturalia, nämlich die Freiheit von der Konkupiſzenz, die

Gabe einer eingegoſſenen Wiſſenſchaft in natürlichen und übernatür⸗

lichen Dingen, die Gabe, nicht leiden zu brauchen und nicht ſterben

zu müſſen und die Herrſchaft über die Natur. Durch die heilige Taufe

wird uns die heiligmachende Gnade wiedergegeben, aber die außer⸗

natürlichen Gaben bleiben uns verſagt. Aus dem Leben der Heiligen

wiſſen wir aber, daß Gott ſeinen Auserwählten zum 35 W bisſie empfangen werden, nicht anhalten, ſondern nach einiger Zeit —

wieder ſchwächer werden. In dieſe erſte Zeit der m

iſ Liebes
vereinigung fällt auch die ſchmerzliche und ielfach monate⸗ und
jahrelang andauernde Prü n der Nacht des Geiſtes, MN welcher
die Cele ott nicht mehr als liebevollen Vater, ſondern als erzürnten
Richter chaut nd ſich von ott zurückgeſtoßen fühlt, obwohl ſie
merkwürdigerweiſe 3u gleicher Zeit auch ihrer Vereinigung mit Ott
ſich bewußt bleibt

Bei der fortſchreitenden Liebesvereinigung 8.

ſt das Schauen der
allerheiligſten Dreifaltigkeit und das Bewußtſein der Vereinigung
mit ott immerwährend; die Vereinigung mit ott ird empfunden
als Ein Eindringen m Gott; die Gnadeneinwirkungen Gottes werden
nicht mehr chwächer, ondern erhalten ſich in threr Stärke nd nehmen
täglich Während dieſer zweiten Periode muß die Cele durch
ſtarke Eingießungen der göttlichen Liebe nd mitunter auch durch
Ertragung äußerer Schwierigkeiten von thren letzten Schlacken 3ge⸗
reinigt werden, amit f
erhoben werden kann.

te zur vollendeten Liebesvereinigung mit Gott
Den Anfang dieſer vollendeten Liebesvereinigung mit Gott

dürfen wir wohl darin erblicken, daß die Seele ſich von Gott ganz
durchdrungen und In Eſt genommen ieht Sie wird aber wohl
erſt dann richtig erreicht ſein, jene beiden Merkmale eintreten,
welche Johannes reuz der myſtiſchen Liebesvereinigung 3
chreibt, nämlich * Afhören der Konkupiſzenz und das Frei⸗
Ern von Seelenleiden.

Adam nd Eva Qaren von NIcht bloß mit der übernatür⸗
lichen heiligmachenden Gnade geſchmückt, ſondern ſie ekamen von.

ott auch eine Reihe außernatürlicher aben, die ſogenannten
praeternaturalia, nämlich die Freiheit von der Konkupiſzenz, die
abe einer eingegoſſenen Wiſſen un natürlichen und übernatür⸗
en Dingen, die Gabe, nicht leiden 3 brauchen nd nicht ſterben

müſſen und die Herrſchaft ber die atur Durch die heilige Taufe
wird ns die heiligmachende Gnade wiedergegeben, aber die außer  2
natürlichen Gaben bleiben ns verſagt. Aus dem Leben der Heiligen
wiſſen Vir aber, daß ott ſeinen Auserwählten zum 3 und bis



Enem gewiſſen rad auch die praeternaturalia  5„56.  2 gegeben hat und
EeS iſt Enn Gedanke, den Diu namentlich beim heiligen Johannes vom
reuz finden, daß dieſe beſondere Vergünſtigung gerade auf der
Höhe der myſtiſchen Liebesvereinigung gewährt wird, ſo daß alſo
hier ott den Menſchen IM gewiſſen Sinn den urſprünglichen
Paradieſeszuſtand verſetzt

In zahlreichen Stellen bezeichnet der heilige Johannes die Be
—chauung als Eme eingegoſſene Erkenntnis; ſetzt ſie ſogar Pa
allele mit der C0gnitio matutina und vespertina der nge So
iſt die Beſchauung ImͤM gewiſſen Sinn Zurückerſtattung des
donum seientiae.

Nach der Taufe leihtiIM Menſchen die Konkupiſzenz,

auch darin. die eigung
3zUmöſen, und ſie zeigt ſich namentlich auch darin, daß ſchon die
erſten egungen des menſchlichen Begehrungsvermögens vor Ein⸗
en der Verſtandestätigkeit die ſogenannten motus PrInO
zUum Böſen hinſtreben Johannes Kreuz etont wiederholt daß

der myſtiſchen Liebesvereinigung dieſe en egungen nicht zum
Böſen ſondern zum Uten hinneigen Wie Ene minder ollkom
mene Cele b  Er nach dem Verſtand Willen und Gedächtnis und
nach den Begierden Er Bewegungen hat welche ſich Böſen
oder zur Unvollkommenheit hinneigen ſo ird die dieſem Stand
(der myſtiſchen Liebesvereinigung) befindliche Seele nach ihrem
erſtand Willen nd Gedächtnis nd nach thren Begierden bei
plötzlichen Erregungen der ege nach von Gott bewegt und neigt
ſich U ihm hin . 20 In dieſem Stande iſt der ſinnliche Teil mit allen
ſeinen Vermögen Kräften und Schwachheiten ſchon unterworfen
daher iſt dieſes Leben Eemn gewiſſes ſeliges Leben und hat Ene Aehn
lichkeit mit jenem Stande der Unſchuld wo die Harmonie
und Fähigkeit des ſinnlichen eiles dem (enſchen Frieden und

der intra mit dem höheren Teil zur größeren Tgötzung und
reichlicheren ethilfe der Erkenntnis und Liebe Gottes diente ＋ 20
Praktiſch iſt die Sache ſo daß Eme Cele auf der Höhe der
myſtiſchen Liebesvereinigung bei Beleidigungen und Krän
kungen nicht Unwillen und Aerger verſucht ird ondern ent
weder ganz ruhig und unberührt von den verletzenden Worten bleiht
oder 3Ul Freude und 3zum Gottesgeſtimmt iſt, daß ſie bei Lob
und Anerkennung nicht zum Stolz, ſondern 3u Akten der Selbſt
verachtung inneigt.

Im aradie gab ES keinen Schmerz und kein Leid Keinen
körperlichen Schmerz mehr 3 fühlen, wird u dieſem Leben wohl
niemand gewähr werden nachdem der Heiland körperlich E viel
gelitten It und eine Lieblinge gerade aMn ſeinem Leiden teilzunehmen
gewürdigt werden Wohl aber gewährt auf der Höhe der
hen Liebesvereinigung Ene Vereinigung des m  N

Wechſelg ——  1· Wechſelg tr Wechſelg Str



Willens mit dem Willen Gottes, daß ein tiefer Friede in der Seele
errſ der durch nichts erſchüttert wird Johannes vom reuz
ſchreibt hierüber: „Der Geliebte gewährt der raut, daß die Leiden⸗
ſchaften un der Seele nicht nur nicht errſchen, ſondern ihr auch nichtWillens mit dem Willen Gottes, daß ein tiefer Friede in der Seele

herrſcht, der durch nichts erſchüttert wird. Johannes vom Kreuz

ſchreibt hierüber: ) „Der Geliebte gewährt der Braut, daß die Leiden⸗

ſchaften in der Seele nicht nur nicht herrſchen, ſondern ihr auch nicht

die geringſte Bitterkeit beibringen können.. .. Vorher waren zwar

die Waſſer des Schmerzes über manche Angelegenheit, auch über

ihre eigenen Sünden oder über die Sünden anderer bis zur Seele

eingedrungen; denn die geiſtig Geſinnten empfinden die Sünden

am ſchmerzlichſten. Nun aber ſind ſie der Braut, obſchon ſie gehörig

Bedacht darauf nimmt, kein Grund mehr zum Schmerz oder zu

einer empfindlichen Angſt. Sie wird auch nicht mehr von dem Mit⸗

leid, d. i. von einem ängſtlichen Gefühl desſelben ergriffen, wiewohl

ſie der Wirkung und Vollkommenheit des Mitleids nicht ermangelt.

Denn bei der Seele fehlt in dieſem Stande bloß das, was in den

Tugenden ſchwach war, dagegen bleibt das zurück, was gründlich,

ſtark, feſt und vollkommen iſt. In dieſer Uebergeſtaltung der Liebe

geht in der Seele etwas Aehnliches wie in den Engeln vor. Denn

dieſe beachten die Dinge, welche Schmerzen bringen, auf eine voll⸗

kommene Weiſe, ohne Empfindung des Schmerzes. Sie üben Werke

der Barmherzigkeit und des Mitleids aus, ohne das Gefühl eines

gleichen Leidens. Bei der einen oder anderen Seele macht indeſſen

Gott manchmal eine Ausnahme und läßt ſie Schmerzen leiden, auf

daß ihr Verdienſt vermehrt werde, wie er an der ſeligſten jungfräu-

lichen Mutter getan hat... Die Seele wird auch von den Begierden

der Hoffnung nicht geplagt und geängſtigt. Sie iſt nach der Be⸗

ſchaffenheit des gegenwärtigen Lebens in der göttlichen Vereinigung

vergnügt und zufrieden... Hinſichtlich des Todes ſowohl als auch

des Lebens iſt ſie dem göttlichen Willen gleichförmig.... Nichts

kann ſie berühren oder ihr ein läſtiges Gefühl beibringen, denn ſie

hat ſchon alle Dinge verlaſſen und iſt in den erſehnten Luſtgarten

eingegangen, wo ſie eines allſeitigen Friedens genießt.“

Was die Seele in der myſtiſchen Liebesvereinigung ſchaut, koſtet

und genießt, kann nicht ohne Einfluß auf den Körper bleiben, ſondern

es nimmt auch der Körper an den Freuden und Gnaden der myſti⸗

ſchen Liebesvereinigung teil — per redundantiam, um einen theo⸗

logiſchen Ausdruck zu gebrauchen. Johannes vom Kreuz ſpricht hie⸗

von in der letzten Strophe ſeines Wechſelgeſanges: „In dieſem

Stande iſt der ſinnliche Teil der Seele ſo geläutert und gewiſſer⸗

maßen ſozuſagen vergeiſtigt, daß er ſich mit ſeinen natürlichen Kräften

und Vermögen zurückzieht, um an den geiſtigen Gaben, welche Gott

der Seele wirklich ſpendet, teilzunehmen und dieſelben nach ſeiner

Weiſe zu genießen... Der ſinnliche Teil und ſeine Vermögen

können die geiſtigen Güter nicht eigentlich und weſentlich verkoſten,

——

weil ſie weder in dem gegenwärtigen noch in dem zukünftigen Leben

) Wechſelg. Str. 3 313die geringſte Bitterkeit beibringen können. Vorher zwar
die Waſſer des merze ber manche Angelegenheit, auch ber
ihre eigenen Sünden oder ber die Sünden anderer bis zur Cele
eingedrungen; denn die geiſtig Geſinnten empfinden die Sünden

ſchmerzlichſten. Nun aber ſind der raut, obſchon ſie gehörig
Bedacht darauf nimmt, kein Grund mehr zum mer,  2 oder
einer empfindlichen Angſt. Sie wird auch nicht mehr von dem (it
leid, von einem ängſtlichen desſelben ergriffen, wiewohl
ſie der Wirkung und Vollkommenheit des Mitleids nicht ermangelt.
Denn bei der Cele in dieſem Stande bloß das, vas in den
Tu enden chwach war, dagegen bleibt das zurück, was gründlich,
ark, feſt und vollkommen iſt In dieſer Uebergeſtaltung der e
geht in der Cele Aehnliches wie m den Engeln vor Denn
dieſe beachten die Dinge, we  E merzen bringen, auf eine voll
fommene Weiſe, ohne Empfindung des Schmerzes. Sie üben Werke
der Barmherzigkeit und des Mitleids Aus, ohne das Gefühl eines
gleichen Leidens. Bei der einen oder anderen Seele macht indeſſen
ott manchmal eine lusnahme und läßt ſie merzen leiden, auf
daß ihr Verdienſt vermehrt werde, wie EL an der ſeligſten jungfräu⸗
lichen Utter geta hat Die Cele wird auch von den Begierden
der NU geplagt Ud geängſtigt. Oie iſt nach der Be

de gegenwärtigen Lebens m der göttlichen Vereinigung
vbergnüg Ud zufrieden. Hinſichtlich des Todes ſowohl als auch
des Lebens iſt ſie dem göttlichen Willen gleichförmig.... Nichts
kann ſie berühren oder ihr ein läſtiges Gefühl beibringen, denn ſie
hat ſchon alle inge verlaſſen und iſt In den erſehnten Luſtgarten
eingegangen, wo ſie eines allſeitigen Friedens genießt.“

Was die Cele m der Myſtiſchen Liebesvereinigung chaut, koſtet
und enießt, kann nicht Ohne Einfluß auf den Körper bleiben, ondern
ES nimmt auch der Körper den Freuden und Gnaden der
ſchen Liebesvereinigung teil Per redundantiam, m-M einen theoWillens mit dem Willen Gottes, daß ein tiefer Friede in der Seele

herrſcht, der durch nichts erſchüttert wird. Johannes vom Kreuz

ſchreibt hierüber: ) „Der Geliebte gewährt der Braut, daß die Leiden⸗

ſchaften in der Seele nicht nur nicht herrſchen, ſondern ihr auch nicht

die geringſte Bitterkeit beibringen können.. .. Vorher waren zwar

die Waſſer des Schmerzes über manche Angelegenheit, auch über

ihre eigenen Sünden oder über die Sünden anderer bis zur Seele

eingedrungen; denn die geiſtig Geſinnten empfinden die Sünden

am ſchmerzlichſten. Nun aber ſind ſie der Braut, obſchon ſie gehörig

Bedacht darauf nimmt, kein Grund mehr zum Schmerz oder zu

einer empfindlichen Angſt. Sie wird auch nicht mehr von dem Mit⸗

leid, d. i. von einem ängſtlichen Gefühl desſelben ergriffen, wiewohl

ſie der Wirkung und Vollkommenheit des Mitleids nicht ermangelt.

Denn bei der Seele fehlt in dieſem Stande bloß das, was in den

Tugenden ſchwach war, dagegen bleibt das zurück, was gründlich,

ſtark, feſt und vollkommen iſt. In dieſer Uebergeſtaltung der Liebe

geht in der Seele etwas Aehnliches wie in den Engeln vor. Denn

dieſe beachten die Dinge, welche Schmerzen bringen, auf eine voll⸗

kommene Weiſe, ohne Empfindung des Schmerzes. Sie üben Werke

der Barmherzigkeit und des Mitleids aus, ohne das Gefühl eines

gleichen Leidens. Bei der einen oder anderen Seele macht indeſſen

Gott manchmal eine Ausnahme und läßt ſie Schmerzen leiden, auf

daß ihr Verdienſt vermehrt werde, wie er an der ſeligſten jungfräu-

lichen Mutter getan hat... Die Seele wird auch von den Begierden

der Hoffnung nicht geplagt und geängſtigt. Sie iſt nach der Be⸗

ſchaffenheit des gegenwärtigen Lebens in der göttlichen Vereinigung

vergnügt und zufrieden... Hinſichtlich des Todes ſowohl als auch

des Lebens iſt ſie dem göttlichen Willen gleichförmig.... Nichts

kann ſie berühren oder ihr ein läſtiges Gefühl beibringen, denn ſie

hat ſchon alle Dinge verlaſſen und iſt in den erſehnten Luſtgarten

eingegangen, wo ſie eines allſeitigen Friedens genießt.“

Was die Seele in der myſtiſchen Liebesvereinigung ſchaut, koſtet

und genießt, kann nicht ohne Einfluß auf den Körper bleiben, ſondern

es nimmt auch der Körper an den Freuden und Gnaden der myſti⸗

ſchen Liebesvereinigung teil — per redundantiam, um einen theo⸗

logiſchen Ausdruck zu gebrauchen. Johannes vom Kreuz ſpricht hie⸗

von in der letzten Strophe ſeines Wechſelgeſanges: „In dieſem

Stande iſt der ſinnliche Teil der Seele ſo geläutert und gewiſſer⸗

maßen ſozuſagen vergeiſtigt, daß er ſich mit ſeinen natürlichen Kräften

und Vermögen zurückzieht, um an den geiſtigen Gaben, welche Gott

der Seele wirklich ſpendet, teilzunehmen und dieſelben nach ſeiner

Weiſe zu genießen... Der ſinnliche Teil und ſeine Vermögen

können die geiſtigen Güter nicht eigentlich und weſentlich verkoſten,

——

weil ſie weder in dem gegenwärtigen noch in dem zukünftigen Leben

) Wechſelg. Str. 3 313logiſchen Ausdruck gebrauchen. Johannes vom reuz II hie
von In der letzten Strophe ſeines Wechſelgeſange „In dieſem
Stande iſt der ſinnliche Teil der Cele ſo geläute und gewiſſer⸗Willens mit dem Willen Gottes, daß ein tiefer Friede in der Seele

herrſcht, der durch nichts erſchüttert wird. Johannes vom Kreuz

ſchreibt hierüber: ) „Der Geliebte gewährt der Braut, daß die Leiden⸗

ſchaften in der Seele nicht nur nicht herrſchen, ſondern ihr auch nicht

die geringſte Bitterkeit beibringen können.. .. Vorher waren zwar

die Waſſer des Schmerzes über manche Angelegenheit, auch über

ihre eigenen Sünden oder über die Sünden anderer bis zur Seele

eingedrungen; denn die geiſtig Geſinnten empfinden die Sünden

am ſchmerzlichſten. Nun aber ſind ſie der Braut, obſchon ſie gehörig

Bedacht darauf nimmt, kein Grund mehr zum Schmerz oder zu

einer empfindlichen Angſt. Sie wird auch nicht mehr von dem Mit⸗

leid, d. i. von einem ängſtlichen Gefühl desſelben ergriffen, wiewohl

ſie der Wirkung und Vollkommenheit des Mitleids nicht ermangelt.

Denn bei der Seele fehlt in dieſem Stande bloß das, was in den

Tugenden ſchwach war, dagegen bleibt das zurück, was gründlich,

ſtark, feſt und vollkommen iſt. In dieſer Uebergeſtaltung der Liebe

geht in der Seele etwas Aehnliches wie in den Engeln vor. Denn

dieſe beachten die Dinge, welche Schmerzen bringen, auf eine voll⸗

kommene Weiſe, ohne Empfindung des Schmerzes. Sie üben Werke

der Barmherzigkeit und des Mitleids aus, ohne das Gefühl eines

gleichen Leidens. Bei der einen oder anderen Seele macht indeſſen

Gott manchmal eine Ausnahme und läßt ſie Schmerzen leiden, auf

daß ihr Verdienſt vermehrt werde, wie er an der ſeligſten jungfräu-

lichen Mutter getan hat... Die Seele wird auch von den Begierden

der Hoffnung nicht geplagt und geängſtigt. Sie iſt nach der Be⸗

ſchaffenheit des gegenwärtigen Lebens in der göttlichen Vereinigung

vergnügt und zufrieden... Hinſichtlich des Todes ſowohl als auch

des Lebens iſt ſie dem göttlichen Willen gleichförmig.... Nichts

kann ſie berühren oder ihr ein läſtiges Gefühl beibringen, denn ſie

hat ſchon alle Dinge verlaſſen und iſt in den erſehnten Luſtgarten

eingegangen, wo ſie eines allſeitigen Friedens genießt.“

Was die Seele in der myſtiſchen Liebesvereinigung ſchaut, koſtet

und genießt, kann nicht ohne Einfluß auf den Körper bleiben, ſondern

es nimmt auch der Körper an den Freuden und Gnaden der myſti⸗

ſchen Liebesvereinigung teil — per redundantiam, um einen theo⸗

logiſchen Ausdruck zu gebrauchen. Johannes vom Kreuz ſpricht hie⸗

von in der letzten Strophe ſeines Wechſelgeſanges: „In dieſem

Stande iſt der ſinnliche Teil der Seele ſo geläutert und gewiſſer⸗

maßen ſozuſagen vergeiſtigt, daß er ſich mit ſeinen natürlichen Kräften

und Vermögen zurückzieht, um an den geiſtigen Gaben, welche Gott

der Seele wirklich ſpendet, teilzunehmen und dieſelben nach ſeiner

Weiſe zu genießen... Der ſinnliche Teil und ſeine Vermögen

können die geiſtigen Güter nicht eigentlich und weſentlich verkoſten,

——

weil ſie weder in dem gegenwärtigen noch in dem zukünftigen Leben

) Wechſelg. Str. 3 313maßen ſozuſagen vergeiſtigt, daß ſich mit ſeinen natürlichen Kräften
ud Vermögen zurückzieht, AAm Mn den geiſtigen Gaben, we ott
der Seele wirklich ſpendet, teilzunehmen und dieſelben nach ſeiner
—*

Weiſ genießen. Der ſinnliche Teil und eine Vermögen
önnen die geiſtigen Uter nicht eigentlich und weſentlich verkoſten,
Eil ſie weder in dem gegenwärtigen noch U dem zukünftigen LebenWillens mit dem Willen Gottes, daß ein tiefer Friede in der Seele

herrſcht, der durch nichts erſchüttert wird. Johannes vom Kreuz

ſchreibt hierüber: ) „Der Geliebte gewährt der Braut, daß die Leiden⸗

ſchaften in der Seele nicht nur nicht herrſchen, ſondern ihr auch nicht

die geringſte Bitterkeit beibringen können.. .. Vorher waren zwar

die Waſſer des Schmerzes über manche Angelegenheit, auch über

ihre eigenen Sünden oder über die Sünden anderer bis zur Seele

eingedrungen; denn die geiſtig Geſinnten empfinden die Sünden

am ſchmerzlichſten. Nun aber ſind ſie der Braut, obſchon ſie gehörig

Bedacht darauf nimmt, kein Grund mehr zum Schmerz oder zu

einer empfindlichen Angſt. Sie wird auch nicht mehr von dem Mit⸗

leid, d. i. von einem ängſtlichen Gefühl desſelben ergriffen, wiewohl

ſie der Wirkung und Vollkommenheit des Mitleids nicht ermangelt.

Denn bei der Seele fehlt in dieſem Stande bloß das, was in den

Tugenden ſchwach war, dagegen bleibt das zurück, was gründlich,

ſtark, feſt und vollkommen iſt. In dieſer Uebergeſtaltung der Liebe

geht in der Seele etwas Aehnliches wie in den Engeln vor. Denn

dieſe beachten die Dinge, welche Schmerzen bringen, auf eine voll⸗

kommene Weiſe, ohne Empfindung des Schmerzes. Sie üben Werke

der Barmherzigkeit und des Mitleids aus, ohne das Gefühl eines

gleichen Leidens. Bei der einen oder anderen Seele macht indeſſen

Gott manchmal eine Ausnahme und läßt ſie Schmerzen leiden, auf

daß ihr Verdienſt vermehrt werde, wie er an der ſeligſten jungfräu-

lichen Mutter getan hat... Die Seele wird auch von den Begierden

der Hoffnung nicht geplagt und geängſtigt. Sie iſt nach der Be⸗

ſchaffenheit des gegenwärtigen Lebens in der göttlichen Vereinigung

vergnügt und zufrieden... Hinſichtlich des Todes ſowohl als auch

des Lebens iſt ſie dem göttlichen Willen gleichförmig.... Nichts

kann ſie berühren oder ihr ein läſtiges Gefühl beibringen, denn ſie

hat ſchon alle Dinge verlaſſen und iſt in den erſehnten Luſtgarten

eingegangen, wo ſie eines allſeitigen Friedens genießt.“

Was die Seele in der myſtiſchen Liebesvereinigung ſchaut, koſtet

und genießt, kann nicht ohne Einfluß auf den Körper bleiben, ſondern

es nimmt auch der Körper an den Freuden und Gnaden der myſti⸗

ſchen Liebesvereinigung teil — per redundantiam, um einen theo⸗

logiſchen Ausdruck zu gebrauchen. Johannes vom Kreuz ſpricht hie⸗

von in der letzten Strophe ſeines Wechſelgeſanges: „In dieſem

Stande iſt der ſinnliche Teil der Seele ſo geläutert und gewiſſer⸗

maßen ſozuſagen vergeiſtigt, daß er ſich mit ſeinen natürlichen Kräften

und Vermögen zurückzieht, um an den geiſtigen Gaben, welche Gott

der Seele wirklich ſpendet, teilzunehmen und dieſelben nach ſeiner

Weiſe zu genießen... Der ſinnliche Teil und ſeine Vermögen

können die geiſtigen Güter nicht eigentlich und weſentlich verkoſten,

——

weil ſie weder in dem gegenwärtigen noch in dem zukünftigen Leben

) Wechſelg. Str. 3 313E  elg Str 3 und 31.



aber durch Euneine entſprechende Empfänglichkeit dafür aben;
ewiſſes Ueberſtrömen des Geiſtes empfangen ſie eine Ergötzung,

wodurch ſie gleichfalls zur ammlung angézogen werden, mn welcher77Cele ſchon die geiſtigen Güter trinkt
VI Es iſt eine beklagenswerte TatſachE, daß die Schriften der

Myſtiker ielfach ſe von Theologen nicht verſtanden oder falſch
verſtanden werden. Vorſtehende Ausführungen geben den lüſſel

ns die Tore m das geheimnisvolle eich der Myſtik öffnet und
das Verſtändnis viele Wendungen und Ausdrücke der Myſtiker
ietet, die onſt kaum 3 verſtehen ſind Sie zeigen aber auch, daß
e Wiſſenſchaft der Myuſtik keineswegs In der Luft hängt, ſondern

M den Bau der katholi  en Dogmatik feſt eingefügt werden kann
und muß Johannes vom reuz ich i ſeinen iſ Dar
legungen fortwährend auf eine reiche philoſophiſch⸗theologiſche Bil
dung Möchten ih hierin alle myſtiſchen Schriftſteller olgen!
öchten aber vorſtehende Ausführungen auch alle Leſer aufmuntern,
ſelbſt nach m

iſ Gnaden ſtreben! Leicht ird dieſes reben
nicht ſein Denn myſtiſche Gnaden werden nur demjenigen gewährt,
der eine hohe Gottesliebe ſich Errungen hat; eine hohe Gottesliebe
erringen wir aber NUuLr dann, wir der Weltliebe abſterben und
die ungeordnete Eigenliebe Hi nS ertöten ber der Ohn all dieſer
angen und eren Kämpfe wird ſchon in dieſem en ein wunder⸗

barer ſein. Die Reichtümer der göttlichen Gnade werden ſich ber
Uuns ergießen und wir verkoſten von der Glückſeligkeit Gottes Denn
auch das des Myſtikers nimmt mnm dem Eſen des Uebernatür⸗
lichen teil Es iſt das Glück, das ott ſe genießt und das EL Aaus
Huld auch ſeinem Geſchöpf ſchenkt Der Myſtiker geht In ieſem
Léeben Eemn un die Freude ſeines errn ud empfängt den Frieden,der M Herzen 00

.

eſu ſelber ohn

Ipiritismus.
Von ilh Kaeſen 9— Ee

(Fortſetzung.)
III Was iſt von den iritiſtiſchen Tatſachen halten?
Viele ſpiritiſtiſche Erſcheinungen, die lan noch vor 20, Jahren

abſolut Ni auf natürliche Kräfte zurückführen konnte, ſind bereits
thre geheimnisvollen Ullte Een  elde und verden reſtlo

2 auf
naturliche Elſe rklärt R  XD  I-Ii folgen dabei den Ausführungen Dr Ett
ingers m Hochland, ud anderer orſcher Die
geheimnisvollen Klopflaute Iun der Familie Fox zu Hydesville wurden
von den beiden Töchtern Margareta und Katharina 1888 als Betrug
erklärt; geſtanden öu, alle Welt hintergangen hahen Die


